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356 DIE BERNER WOCHE

Aus dem Sestzug oom BärndiitsdUest in Bern 1924: „Brechet" (Signau).

33om $5üwbütfcf)feft in 33ern.
21. mtb 22. 3unt 1924.

Stun hätten mir Seiner alfo and)- unfer geft, fo etwa
rote bie 3ürd>er il)i ©edjfeläuten, btc S'aller ihre gaftnadjt,
bie fiujerrter ihren 2fritfthium3ug.

Sor 3toei 3al)ren fdjion roar nur ein Urteil 311 hören:
Gs roar [cfjön! Ob fid) aber biefes einftimmige Urteil auch
bei ber HBieberholung einstellen roerbe, barüber moctjte man
füglich 3roeifel fjegeri. Denn con gar Dielen Sattoren fjängt
bas Gelingen eines Heftes Don biefem Hlusmafee ab. SBirb
bie Segeifterung auf bem Banbe erhalten, bas Sntereffe
ber ©tabtleute road) Bleiben? 9tun, biefe fragen finb beute
beantwortet. Oie 3nitianten bes biesiährigen Softes, bie
£eute com „Seimatfdjub" fe'ben ibren Optimismus unb
iljren SBagemut belohnt, glänäenb belohnt. Denn roieber
lautet bas Urteil ber Beute 3U Stabt unb ßanb: Gs roar
fdjön! Unb bies troh bes ftrömenben Segens!

So biirfen roir alfo füglich mit ber Oatfadje rechnen,
bah bas Särabütfdjfeft für Sern etwas SIeibenbes ge»

warben ift. Oafc fie roiebertotnmen werben, bie Oberlänber,
bie Gmmentaler, bie Oberaargauer, bie Seelänber, bas ftebt
nad) ben beiben gelungenen geften wohl nicht in 3roeifel,
unb bah bie Stabt fie mit Sreuben auf-
nehmen wirb, geroih auch' nicht.

Denn Sern ift bie Stabt für foldje
Soltsfefte. 3cine anbete Schweijerftabt —
bas bürfen roir Serner ohne Ueberbebutig
behaupten — eignet fid) für oottstümlicbe
Ungüge roie Sern, ©erabe, wie wenn ber
Stabtgrünber biefe HInläffe fchon oorgefehen
hätte, lieh er ben Saumeifter eine pont»
pöfe lange unb breite ôauptgaffe bauen,
bah ein Seftäug Slab habe 3ur Gutfaltung
in ber ßänge unb in ber Sreite. Unb roie

wenn'bie fpäteren Saubetren unb HBert»

meifter ftilTfdjroeigenb bem gleichen 3roeäe
geljulbigt hätten, erftelltcn fie hohe Säufer
mit Grtern unb genftern, bie auf bie breite
©äffe fdjauen, recht geeignet für Slumen»
unb Sahnenfdjmud, unb fie achteten roohl
barauf, bah jebes Saus auf einer gewölbten
fiaube 31t flehen tarn, eine ßaube, 31t ber
man in einem ober in mehreren dritten
hinauffteigen tanu unb con ber aus man,
roie oon ben Senftern broben, prächtig in
bie ©äffe hinab blidt. So in ber ©eredjiig» aus dem sestzug

(?ß$ot. ©erfitter, 33errt.)

teitsgaffe unb in ber 3ramgaffe unb fo auch
noch in ber fhtarttgaffe. HIber ber 3been=
3ufammenhang mit ber Sergangenheit fcheint
ber Oiefhautunft ber Gegenwart oerloren ge»

gangen 3U fein, bamals, als fie bas glatte
Sartett ber Spitalgaffe fdjuf, con bem aus
man gleitenben gufees bie ßauben gewinnt,
faft wie aus bem 3afinofaal bie gopers.
Ood) 3ritit beifeite! Sern ift bie geftftabt
par excellence, bas bürfte feftftehen. Gin
paar fchtoarjrote unb rotroeifee Sahnen unb
SBimpel, unb fie ift 3um Gmpfang bereit.
Oer 3eitgIoden= unb ber 3äfigturm finb ja
immer in Sonntagstracht, unb wenn fie in
ihre ©äffe hinauf» ober hinunterbliden auf
ben unenblid) langen Strom oon 3öpfett,
ber ba auf» unb nieberroogt unb 3uletjt au
ben Strahenufern fidj flaut unb feftigt, bann
fcheint bas breite ©efidjt ber beiben alten
Stabtroädjter fid) feeîig 3U certlären: HBieber
einmal ein Sernerfeft!

HBenn fie roirtlidfe Hingen gehabt unb
fiiblenbe Breden, bie beiben behäbigen Hilten,
fie hätten lebten Samstag unb Sonntag mit

unenblidjem 2ßol)Igefallen in bie ©äffen biuuntergefdjaut,
als ber geft3ug fich bie Stabt hinauf urtb an ihren fötauern
oorbeiberoegte. 2ßar bas ein fdjönes Silb: Oie bübfehen
Oradjten ber Gmmentaler unb Oberbasier unb Saaner unb
Simmentaler unb Seelänber, bie fröhlichen SRäbdj en unb
Subeu, bie Hilten mit freubeftrahlenben ©efichtern mitten
unter ihnen; bie originellen unb erfinbungsreieben ©ruppen:
Sier fdjroianït ein hohes Seufuber baher mit Seuerlüt brauf
unb hintennadji eine Gmmentaler Oaufe, hier tommt ,,bi»
gofeht" bie ganse 3ä ferei aus ber Sehfreube gefahren mit
ßäsebeffi unb HIntecbübel unb ba fdjreitet hinter bem flRoos»
qeuroagen bebädftig unb finnenb Sapa Hinlers redivivus ba»
her, begleitet oon feinem Grbbeerimareili, feinen ©rohättinen
unb ©rohmüetinen unb Sauern unb Säuerinnen aus 3ns,
grab roie wenn fie eben aus ben Silberrahmen herunter»
geftiegen wären; hier bie Slöher unb Sd)roellenmad)er aus
Selp, bort ber foäftlimäcber con Sßattenroil unb auf feinem
hohen Sab ber ßanbbriefträger oon ehebem; unb ba tommt
wahrhaftig eine grofce 5erbe prächtiges Sieh, ein Simmen»
taler HIIpauf3ug, unb bahinter gleich ein ganses 9Md)=
gaben aus bem Saanenlanb... Oas HIuf3ählen aller 42
©ruppen tonnen roir uns erfparen. Gs roar eine
eigentliche Soltsfdjau, an ber faft ber gau3e 3anton

com Bärndütscbfest in Bern 1924: „flnker-öruppe" (Ins). (^SF)ot. ©erfiner, 33etn
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Nus Uem Zestîug vom ksrnällischkesi in kern 192-î: „krechei" (Signsu).

Vom Bärndütschfest in Bern.
21. und 22. Juni 1924.

Nun hätten wir Berner also auch unser Fest, so etwa
wie die Zürcher ihr Sechseläuten, die Basler ihre Fastnacht,
die Luzerner ihren Fritschiurnzug.

Vor zwei Jahren schon war nur ein Urteil zu hören:
Es war schön! Ob sich aber dieses einstimmige Urteil auch
bei der Wiederholung einstellen werde, darüber mochte man
füglich Zweifel hegen. Denn von gar vielen Faktoren hängt
das Gelingen eines Festes von diesem Ausmaße ab. Wird
die Begeisterung auf dem Lande erhalten, das Interesse
der Stadtleute wach bleiben? Nun, diese Fragen sind heute
beantwortet. Die Jnitianten des diesjährigen Festes, die
Leute vom „Heimatschutz" sehen ihren Optimismus und
ihren Wagemut belohnt, glänzend belohnt. Denn wieder
lautet das Urteil der Leute zu Stadt und Land: Es war
schön! Und dies trotz des strömenden Regens!

So dürfen wir also füglich mit der Tatsache rechnen,
daß das Bärndütschfest für Bern etwas Bleibendes ge-
worden ist. Daß sie wiederkömmen werden, die Oberländer,
die Emmentaler, die Oberaargauer, die Seeländer, das steht
nach den beiden gelungenen Festen wohl nicht in Zweifel,
und daß die Stadt sie mit Freuden ans-
nehmen wird, gewiß auch nicht.

Denn Bern ist die Stadt für solche

Volksfeste. Keine andere Schweizerstadt -
das dürfen wir Berner ohne Ueberhebung
behaupten — eignet sich für volkstümliche
Umzüge wie Bern. Gerade, wie wenn der
Stadtgründer diese Anlässe schon vorgesehen
hätte, ließ er den Baumeister eine pom-
pöse lange und breite Hauptgasse bauen,
daß ein Festzug Platz habe zur Entfaltung
in der Länge und in der Breite. Und wie
wenn die späteren Bauherren und Werk-
meister stillschweigend dem gleichen Zwecke

gehuldigt hätten, erstellten sie hohe Häuser
mit Erkern und Fenstern, die auf die breite
Gasse schauen, recht geeignet für Blumen-
und Fahnenschmuck, und sie achteten wohl
darauf, daß jedes Haus auf einer gewölbten
Laube zu stehen kam, eine Laube, zu der
man in einem oder in mehreren Tritten
hinaufsteigen kann und von der aus man,
wie von den Fenstern droben, prächtig in
die Gasse hinab blickt. So in der Gerechtig- à à zesuug

lPhot. Gerstner, Bern.)

keitsgasse und in der Kramgasse und so auch
noch in der Marktgasse. Aber der Ideen-
Zusammenhang mit der Vergangenheit scheint
der Tiefbaukunst der Gegenwart verloren ge-
gangen zu sein, damals, als sie das glatte
Parkett der Spitalgasse schuf, von dem aus
man gleitenden Fußes die Lauben gewinnt,
fast wie aus dem Kasinosaal die Foyers.
Doch Kritik beiseite! Bern ist die Feststadt
par excellence, das dürfte feststehen. Ein
paar schwarzrote und rotweiße Fahnen und
Wimpel, und sie ist zum Empfang bereit.
Der Zeitglocken- und der Käfigturm sind ja
immer in Sonntagstracht, und wenn sie in
ihre Gasse hinauf- oder hinunterblicken auf
den unendlich langen Strom von Köpfen,
der da auf- und niederwogt und zuletzt an
den Straßenufern sich staut und festigt, dann
scheint das breite Gesicht der beiden alten
Stadtwächter sich seelig zu verklären: Wieder
einmal ein Bernerfest!

Wenn sie wirkliche Augen gehabt und
fühlende Herzen, die beiden behäbigen Alten,
sie hätten letzten Samstag und Sonnrag mit

unendlichem Wohlgefallen in die Gassen hinuntergeschaut,
als der Festzug sich die Stadt hinauf und an ihren Mauern
vorbeibewegte. War das ein schönes Bild: Die hübschen
Trachten der Emmentaler und Oberhasler und Saaner und
Simmentaler und Seeländer, die fröhlichen Mädchen und
Buben, die Alten mit freudestrahlenden Gesichtern mitten
unter ihnen,' die originellen und erfindungsreichen Gruppen:
Hier schwankt ein hohes Heufuder daher mit Heuerlüt drauf
und Hintennach eine Emmentaler Taufe, hier kommt „bi-
goscht" die ganze Käserei aus der Vehfreude gefahren mit
Käschessi und Ankechübel und da schreitet hinter dem Moos-
heuwagen bedächtig und sinnend Papa Ankers recttvivus da-
her, begleitet von seinem Erdbeerimareili. seinen Großättinen
und Eroßmüetinen und Bauern und Bäuerinnen aus Ins,
grad wie wenn sie eben aus den Bilderrahmen herunter-
gestiegen wären,- hier die Flößer und Schwellenmacher aus
Belp, dort der Häftlimächer von Wattenwil und auf seinem
hohen Rad der Landbriefträger von ehedem: und da kommt
wahrhaftig eine große Herde prächtiges Vieh, ein Simmen-
taler Alpaufzug, und dahinter gleich ein ganzes Milch-
gaden aus dem Saanenland... Das Aufzählen aller 42
Gruppen können wir uns ersparen. Es war eine
eigentliche Volksschau, an der fast der ganze Kanton

vom kârnMlschlesl in kern IM: „Nnker-Sruppe" (Ins). (Phot. Gerstner, Bern
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Sern beteiligt mar. î)-en Sura oermifeten
mir, bie Sieler, Surgborfer, fiaupener unb
Sdjtoar3enburger. Stögen fie bas nâdjfte»
mal audj nod) mitmachen!

(Es haben oermutlidj nod) einige anbete
alte — ftein= unb bronjealte — Vetren aus
Sern als îtille 3ufd>auer Fjerjlidje Çreube
gehabt am Sämbütfdjfeft. (Einmal ber
Stabtgrünber hßhftfelber. ©r fah gcrabe
auf bag bunte ©erooge auf ben beiben £ang=
Plänen auf ber Plattform unb barum herum. Ob
er fid) ben 3ufammenhang oon 3a33banb
unb Särnbütfh reimen tonnte? „Sa", roirb
er toobl gebadjt haben, „meine Serner finb
eben fo, fie wollen nicht 3urüdbletbcn; aber
biefes ©etubel unb ©etreifh unb biefes ©i=
gampfen auf dem San3boben roirb ihnen
halb einmal oetleiben. Sas nädjftemal finb
fie bann wieder alle 3um 2ßal3cr unb fßolto
3urüdgetehrt, wollen roir hoffen." — ©erne
hätte ber gute Serdjtolb fid) auch nach ber
Stünfterfeite gedreht, roo es gar luftig her»
Hang: ,,Sm Stontag îodjt fie fauren ftohl!"
unb im ©horrefrain: „2Bär guet labe roilt!"
Sod) feine bron3ene SSiirbe erlaubte es ihm Ieiber nid)t.

Und auf bem Stünfterplaß erlebte biesmal ber hodj=
gemute Sitter Subolf oon ©rlad) einen gan3 befonberen Sag.
Satriotifdje Sehen unb Siebet hat er oft genug gehört.
Sun Hangen ihm gar füße Steifen ans Ohr oom Siebchen
unb Shäßeli unb ©uggisberger Sreneli. Sbcr noch bef=
feren Stanbpuntt hatte ber alte Stofes. Son feinem Srun»
nenftod aus fah er birett hinunter auf ben Sretterboben,
roo fid) bie fiüßelflüher unb Signauer unb 3nfer nach ber
Sänblerroetfe drehten. ©au3 fachte fahcn mit ihn mit bem
Sodärmel über feine Steintafeln ftreidjen, unb aufteile bes
„Su follft" ftanb leuchtend gefhrieben: ,,Su barfft!"

3beale fMtpIäße haben fih bie Särnbeutfhleute aus-
gewählt. 2Bas ber Slattform an Saum fehlt bei einem
Snbrang, roie roir ihn am Samstag abenb erlebten, bas
macht fie roett burd) ihr rounberoolles Slätterbad) mit feinet
füßen Sahtfeftftimmung. Unb ber Stünfterptaß, wenn bie
ömdelreihen ber umgebenden Käufer, bas beleuchtete Süngfte
©eridjt unb — im ibealen Satt — bie Sterne barauf herab-
fhauen, er prebigt gerabe3u: „grcut euh bes Sehens, roeil
noch bas Sämphen glüht...", aber auch: „Valtet Staß
unb gebentet ber höheren 3roede bes Safeins!"

Stau weiß, roie bas Särnbütfhfeft 3uftanbe getommen
ift. 3m Samen ift bie ©ntftehungsgefhihte bofumentarifd)

flius dem SesCzua oom Bärndfltsditest in Bern 1924: „Slösser" (Belp). (Pjot. (Serftnet, 33eïrt.)

feftgehalten. ©s galt oor 3roet 3ahren, bas ftedengebliebene
„Särnbütfhroert" roieber in ©ang 3U bringen. î>iefe 3med»
beftimmung gab bem $eft ben 3beeengehalt. Sicht irgenb
einem oergangencn, einem f)iftorifcf>en ©teignis follte bie
Suftharteii gelten, fonbern es follte bas Särnbütfhfeft
ffreunbe unb Sympathien für ein großangelegtes literartfdjes
Stert, es follte 3ugleih bie finan3iellen Stittel fdjaffen sur
Verausgabe weiterer „Särnbütfh"- Sänbe. ©>as prattifhe
3iel rourbe glasend erreiht; ber fünfte Sand, „Sar-
roangen", ift im Örud, ber fedjftc, „Saanen", ift bis 3iir
leßtcn fÇormgebung gefördert; ber ,,Sätnbütfd)"=fyonbs er-
möglihte biefes Sefultat, inbem er hingebender, felbftlofer
Srbeit bie reale Südbcdung bot.

©inem Särnbütfd)feft, bas eine bleibende ©rfdfeinung
werben möchte, im ftitoollen, ehrwürdigen Sahmen bes alten
Sern, tonnte naturgemäß eine fo enggefaßte 3ujectbeftim=
mung nicht genügen. 3fatfäd)Iih liegt ihm fhon heute eine

roeiterreihenbc 3bee 3ugrunbe: ©s ift fdjoit oon feinen Se-
grünberti gebäht als eine Oemonftratiort für bemifdjes
Soltstum nah feinen ibealen Seiten hin. ©s foil Sfreube
roeden an ©htheit unb Sobeuftänbigteit in Sprahe, 3lei=
bung, Sitten unb ©ebräudjen; es foil 3um gefthalten am
©eroorbenen unb ©rroorbeneu im ©egenfat) 3u allem 3m--
portierten, Sahgeäffteu unb Unehten im Soltstum mahnen.

©s roirb manchem 3ur ©enugtuung ge-
reihen 3U troffen, baß bie Seitung des 0re*

ftes in ben V'änben der Veimatfhußberoe-
gung bleibt unb, baß bas ©elb, bas ba
in Stuß tommt, geineinnüßigen 3toeden bie»

neu roirb. Denn das gehört 3roeifellos aud)
3U einem fMt tote die Serner es haben
mödjten: ©s muß einen ibealen unb prat»
tifhen Untergrunb haben, ber biefe ftol»
lettiofreube abelt, ber ihr bie innere Se»
redjtigung gibt. H. B.

Aus dorn Sestzsg oom Bärndütsdjfcst in Bern 1924: „Reisekutsdicn" (Interlaken). (SßCiot. ©erftner, Sern).

©n 33ot.

3iebgottd)äberli, flüg met gfd)roi;nb

2ßie be S3inb,
Heber b'SIueme, über b'SSatte,
tÇIûg a b'Sunne, flüg i Schatte,

Säg mim Shaß, er ifh halt royt,
3 beig fiangi3pt.

Sophie §ämmer:ti»aKorti („Qm 33(«eft").
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Bern beteiligt war. Den Jura vermißten
wir, die Bieter, Burgdorfer, Laupener und
Schwarzenburger. Mögen sie das nächste-
mal auch noch mitmachen!

Es haben vermutlich noch einige andere
alte — stein- und bronzealte — Herren aus
Bern als stille Zuschauer herzliche Freude
gehabt am Bärndütschfest. Einmal der
Stadtgründer Höchstselber. Er sah gerade
auf das bunte Gewoge auf den beiden Tanz-
Plätzen auf der Plattform und darum herum. Ob
er sich den Zusammenhang von Jazzband
und Bärndütsch reimen konnte? „Na", wird
er wohl gedacht haben, „meine Berner sind
eben so, sie wollen nicht zurückbleiben: aber
dieses Getudel und Gekreisch und dieses Ei-
gampfen auf dem Tanzboden wird ihnen
bald einmal verleiden. Das nächstemal sind
sie dann wieder alle zum Walzer und Polka
zurückgekehrt, wollen wir hoffen." — Gerne
hätte der gute Berchtold sich auch nach der
Münfterseite gedreht, wo es gar lustig her-
klang: ,,Am Montag kocht sie sauren Kohl!"
und im Chorresrain: „Wär guet läbe will!"
Doch seine bronzene Würde erlaubte es ihm leider nicht.

Und auf dem Münsterplatz erlebte diesmal der hoch-
gemute Ritter Rudolf von Erlach einen ganz besonderen Tag,
Patriotische Reden und Lieder hat er oft genug gehört.
Nun klangen ihm gar süße Weisen ans Ohr vom Liebchen
und Schätzeli und Euggisberger Vreneli. Aber noch bes-
seren Standpunkt hatte der alte Moses, Von seinem Brun-
nenstock aus sah er direkt hinunter auf den Bretterboden,
wo sich die Lützelflüher und Signauer und Jnser nach der
Ländlerweise drehten. Ganz sachte sahen wir ihn mit den:
Rockärmel über seine Steintafeln streichen, und anstelle des
„Du sollst" stand leuchtend geschrieben: „Du darfst!"

Ideale Fsstplätze haben sich die Bärndeutschleute aus-
gewählt. Was der Plattform an Raum fehlt bei einem
Andrang, wie wir ihn am Samstag abend erlebten, das
macht sie wett durch ihr wundervolles Blätterdach mit seiner
süßen Nachtfeststimmung. Und der Münsterplatz, wenn die
Fackelreihen der umgebenden Häuser, das beleuchtete Jüngste
Gericht und — im idealen Fall die Sterne darauf herab-
schauen, er predigt geradezu: „Freut euch des Lebens, weil
noch das Lämpchen glüht...", aber auch- „Haltet Maß
und gedenket der höheren Zwecke des Daseins!"

Man weiß, wie das Bärndütschfest zustande gekommen
ist. Im Namen ist die Entstehungsgeschichte dokumentarisch

Nus ckem îeâug vom körnsttttschlest I» kern ISA: „Siözser" (kelp). (Phot. Gerstner, Bern.)

festgehalten. Es galt vor zwei Jahren, das steckengebliebene
„Bärndlltschwerk" wieder in Gang zu bringen. Diese Zweck-
bestimmung gab dem Fest den Jdeeengehalt. Nicht irgend
einem vergangenen, einein historischen Ereignis sollte die
Lustbarkeit gelten, sondern es sollte das Bärndütschfest
Freunde und Sympathien für ein großangelegtes literarisches
Werk, es sollte zugleich die finanziellen Mittel schaffen zur
Herausgabe weiterer „Bärndütsch"- Bände. Das praktische
Ziel wurde glänzend erreicht: der fünfte Band, „Aar-
wangen", ist im Druck, der sechste, „Saanen", ist bis zur
letzten Formgebung gefördert: der „Bärndütsch"-Fonds er-
inöglichte dieses Resultat, indem er hingebender, selbstloser
Arbeit die reale Rückdeckung bot.

Einem Bärndütschfest, das eine bleibende Erscheinung
werden möchte, im stilvollen, ehrwürdigen Rahmen des alten
Bern, könnte naturgemäß eine so enggefaßte Zweckbestim-
mung nicht genügen. Tatsächlich liegt ihm schon heute eine
weiterreichende Idee zugrunde: Es ist schon von seinen Be-
gründern gedacht als eine Demonstration für bernisches
Volkstum nach seinen idealen Seiten hin. Es soll Freude
wecken an Echtheit und Bodenständigkeit in Sprache, Klei-
dung, Sitten und Gebräuchen: es soll zum Festhalten am
Gewordenen und Erworbenen im Gegensatz zu allem Im-
portierten. Nachgeäfften und Unechten im Volkstum mahnen.

Es wird manchem zur Genugtuung ge-
reichen zu wissen, daß die Leitung des Fe-
stes in den Händen der Heimatschutzbewe-

gung bleibt und. daß das Geld, das da
in Fluß kommt, gemeinnützigen Zwecken die-
nen wird. Denn das gehört zweifellos auch

zu einem Fest, wie die Berner es haben
möchten- Es muß einen idealen und prak-
tischen Untergrund haben, der diese Kol-
lektivfreude adelt, der ihr die innere Be-
rechtigung gibt. lt. Z.

à ciem SesUng vom kârnclittschkezt In kern ISA: „lîeisekuttchcn" «lnlerlàn». Mot. Gerstner, Bern».

En Bot.
Liebgottchäberli, flüg mer gschwind

Wie de Wind,
Ueber d'Blueme, über d'Matte,
Flüg a d'Sunne, flüg i Schatte,

Säg mim Schatz, er isch halt wpt,

I heig Langizyt.
Sophie Hämmerli-Marti („Im Bluest").


	Vom Bärndütschfest in Bern : 21. und 22. Juni 1924

